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seine wirtschaftswissenschaftlichen Studien in Breslau, im beson­
deren als Schüler Adolf Webers, fort, promovierte dort 1915 und 
ließ bereits 1918 die Habilitation folgen. Schon 1919 wurde er als 
ao. Professor nach Jena berufen, im folgenden Jahr als Ordina­
rius nach Münster, 1922 nach Hamburg, wo ihm ein fruchtbares, 
von ihm in dankbarer Erinnerung behaltenes Wirken bis 1934 be­
schieden war. In diesem Jahr folgte er einem Rufe nach Mün­
chen, das seitdem seine Wirkungsstätte blieb, auch über seine am 
1. 10. 1957 erfolgte Emeritierung hinaus. Der Bayerischen Aka­
demie der Wissenschaften gehörte er seit 1958 an. 

Wie bei wenigen anderen sonst muß man, wenn man Terhalles 
Lebenswerk würdigen will, sein Wirken als Professor in For­
schung und Lehre sowie sein Wirken in amtlichen Stellungen 
und in den Organen der Selbstverwaltung der Universität unter­
scheiden. Beide Bereiche wurden innerlich zusammengehalten 
einmal durch seine bis an die Grenzen des physisch Möglichen 
reichende Pflichtauffassung, sodann aber auch durch das Spezial­
gebiet, das bei ihm sehr bald in den Vordergrund trat, nämlich 
die Finanzwirtschaft. Schon seit den 20er Jahren zeichnete sich 
diese Entwicklung ab, zuerst mit seiner 1921 erschienenen Schrift: 
"Steuerlast und Steuerkraft", und endend mit seinem Beitrag in 
der Festschrift für Ludwig Erhard i. J. 1957. Zu einem Teil han­
delt es sich dabei um wissenschaftliche Stellungnahmen zu ak­
tuell-politischen Fragen, wie etwa dem Reparationsproblem, der 
Reichsfinanzreform oder sonstigen Steuerreformmaßnahmen, die 
er immer wieder behandelte; zum anderen Teil bemühte er sich 
um systematische Gesamtdarstellungen, wobei etwa an sein um­
fangreichstes Werk "Finanzwissenschaft" (1930) und an den 
mehr didaktischen Zwecken dienenden Grundriß "Die Finanz­
wirtschaft des Staates und der Gemeinden" (1948) zu denken 
wäre, ergänzt durch zahlreiche zusammenfassende Beiträge in 
den großen Sammelwerken, wie dem Handwörterbuch der Staats­
wissenschaften bzw. der Sozialwissenschaften und dem Handbuch 
der Finanzwissenschaft; und schließlich hat er auch die Geschich­
te der neueren Finanzwirtschaft behandelt (im Handbuch der 
Finanzwissenschaft, 2. Aufl., 1952) und damit gezeigt, daß er 
von aller Einseitigkeit einer bloß theoretischen, ahistorischen 
Betrachtungsweise fern war, eine Tatsache, die auch sonst in sei-
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nen Werken zum Ausdruck kommt und die auch der Tradition 
seines Amtsvorgängers Walther Lotz entsprach. 

Aber, wie schon hervorgehoben, hat er daneben in politischen 
Ämtern eine umfassende Tätigkeit entwickelt. An der Spitze 
stand seine Berufung in das erste Bayerische Ministerium Högner 
als Finanzminister (Fachminister); vom Herbst 1945 bis Ende 
Dezember 1946 widmete er sich dieser Aufgabe, die angesichts 
der Auswirkungen des Zusammenbruchs, des Flüchtlingsstromes, 
der noch nicht bewältigten Inflation und der anderen schweren 
Begleitumstände dieser Zeit ein besonderes Maß an Sachkennt­
nis und überlegener Ruhe erforderte. Im Anschluß an diese Wirk­
samkeit kehrte er nicht einfach zu seiner Lehr- und Forschungs­
tätigkeit zurück, sondern wirkte lange Zeit in zwei weiteren Gre­
mien im Dienste der Allgemeinheit. Und dies einmal in dem Bei­
rat des Bundesministeriums der Finanzen (und schon in dessen 
Vorläufern bei der Zweizonenverwaltung), und zwar als dessen 
Vorsitzender von der Begründung im März 1950 bis Ende 1959· 
Es ist nicht abzusehen, welche Fülle von - auch wissenschaft­
licher - Leistung in den Beratungen dieses Gremiums und in den 
von diesem erstatteten Gutachten liegt, abgesehen von der Ein­
wirkung auf die praktische Finanzwirtschft des Bundes und der 
Länder. Und schließlich ist seiner langjährigen Tätigkeit in dem 
Verwaltungsausschuß der Universität zu gedenken, wo er sich 
der Vermögensverwaltung widmete, etwa auch gerade die Stif­
tuRgen der Universität wieder belebte, für Stipendien sorgte und 
das Städtische Krankenhaus links der Isar zu einer staatlichen 
Anstalt umwandelte. 

Es war ein reich erfülltes Leben, das Fritz Terhalle geschenkt 
worden war, ein Leben, dem uneigennützige Leistung und Sau­
berkeit des Charakters das Gepräge gegeben haben. 

Friedrich Lütge 

Max Hartmann 

7· 7· 1876-11. 10. 1962 

Um die Jahrhundertwende hatte sich die Abstammungslehre 
im wesentlichen durchgesetzt; sie war -wie die Zellentheorie der 
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Organismen - auf beschreibenden und vergleichenden, nicht aber 
auf kausalanalytischen Untersuchungen begründet. In der Folge 
begann die Biologie systematisch und mit zunehmender Breite 
sich experimenteller Methoden zu bedienen: die vergleichende 
Physiologie, die Entwicklungsmechanik, die Genetik feierten ihre 
ersten Triumphe, brachten neue Erkenntnisse und führten zu 
neuen Theorien. Naturphilosophie und Erkenntnistheorie nah­
men die Anregungen auf, die neu von den Naturwissenschaften 
kamen, und sehr bald erwies es sich als notwendig, die methodo­
logischen Grundlagen und die spekulativen Folgerungen auch 
und gerade im Zusammenhang mit den Forschungsergebnissen 
der Biologie neu zu durchdenken. Deduktion und Induktion als 
Methoden, Mechanismus, Vitalismus und Positivismus als Folge­
rungen waren die Themen und Thesen, deren Klärung gefordert 
war. 

Max Hartmann hat entscheidenden Anteil sowohl an der 
fruchtbaren Arbeit an biologischen Spezialproblemen und ~der 
darauf aufbauenden richtungweisenden Theorienbildung als auch 
an der erkenntnistheoretischen Grundlegung und der Kritik der 
spekulativen Naturphilosophie. Als 1956 aus Anlaß seines So. Ge­
burtstages seine gesammelten Vorträge und Aufsätze erschienen, 
umfaßte der 1. Band 24 Arbeiten zur allgemeinen Biologie, der 
2. Band 15 Aufsätze zur Naturphilosophie. 

Seine deskriptiven und experimentellen Arbeiten kreisen um 
:die Probleme der Fortpflanzung, Befruchtung und Sexualität, 
vornehmlich, wenn auch nicht ausschließlich, an Protozoen. Das 
Spezielle ist ihm immer ein Modell für das Allgemeine. So wer­
·den schon 1904 die Stadien und Vorgänge der Fortpflanzung ein­
heitlich für Pflanzen und Tiere neu benannt und eingeteilt. Die 
Verbindung zwischen Kernstruktur, Genetik und Fortpflanzung 
wurde hergestellt und blieb immer ein Anliegen, das je nach dem 
Stand der Forschung neu diskutiert wurde. 1909 sprach Max 
Hartmann die Hypothese von der relativen Sexualität aus: Alle 
Z~llen enthalten grundsätzlich männliche und weibliche Anlagen 
{bisexuelle Potenz aller Zellen), äußere oder innere Faktoren ent­
scheiden über die Realisierung einer von beiden Erscheinungs­
formen; die Differenzierung in männliche und weibliche Game­
ten ist jedoch nicht alternativ und absolut, sondern es gibt ver-
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schiedene Grade männlicher und weiblicher Differenzierung der 
Gameten, so daß von stark männlich zu schwach männlich be­
stimmten (und entsprechend für die weiblichen Gameten) zahl 
reiche Übergänge existieren. Die sexuelle Differenzierung der 
Gameten ist also relativ. Der experimentelle Beweis für diese 
kühne Hypothese gelang Max Hartmann 1925 an der Braunalge 
Ectocarpus siliculosus: Gameten des gleichen Geschlechtes, aber 
verschiedener relativer Stärke reagieren miteinander wie verschie­
den geschlechtliche Gameten. 

An anderen Beispielen wurde die Theorie der relativen Sexua­
lität glänzend bestätigt und von Max Hartmann und von ande­
ren auch genetisch unterbaut. 

Die Frage nach der biochemischen Steuerung der Verschmel­
zung von Keimzellen lag nahe und wurde von ihm und seinen 
Mitarbeitern mit größtem Erfolg in Angriff genommen: Bei allen 
Befruchtungsvorgängen wirken erstens Stoffe mit, welche die 
Ausprägung des Geschlechtes bestimmen (Termone), und zwei­
tens Stoffe, die die Verschmelzung der Keimzellen steuern (Ga­
mone). Alsbald wurden diese Untersuchungen auf höhere Tiere, 
Seeigel, marine Würmer, Weichtiere und Fische ausgedehnt. Da­
neben liefen zahlreiche Spezialarbeiten, von denen nur der 
Nachweis der Entbehrlichkeit von Befruchtungsvorgängen bei 
Algen und die Arbeiten zur Kernplasmarelation als Grundlage 
der Zellteilung genannt werden sollen. 

1925 erschien die erste Auflage seiner "Allgemeinen Biologie", 
hervorgegangen aus Vorlesungen, die er an der Berliner Univer­
sität hielt. Die Vorlesungen selbst waren ein Vorbild an strenger 
Sachlichkeit, hohen Anforderungen an geistige Mitarbeit und 
leidenschaftlicher, höchst temperamentvoller, eindringlicher Dar­
stellung. Das Buch atmet den gleichen Geist. Max Hartmann 
nahm nicht nur Stellung zu strittigen Fragen, sondern er war be­
wußt Vorkämpfer für das, was er für richtig hielt: "Ob meine 
Stellungnahme die richtige war, wird die künftige Forschung er­
geben." Selten sind in den exakten Naturwissenschaften - die 
Biologie muß seit Darwin und der Begründung ihrer experimen 
tellen Zweige dazu gerechnet werden- Bücher mit solch persön­
licher Diktion und zugleich solch unbestechlicher Sachlichkeit 
geschrieben worden. 1953 erschien die 4· Auflage, für die er z,ur 
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Bearbeitung ihm ferner liegender Kapitel befreundete Kollegen 
heranzog. 

Der "Allgemeinen Biologie" war der Satz aus Kants Kritik 
der reinen Vernunft vorangestellt: "Ins Innere der Natur dringt 
Beobachtung und Zergliederung der Erscheinungen, und man 
kann nicht wissen, wie weit dieses mit der Zeit führen kann." 
Dieser Satz und die anschließende "Vorbemerkung" enthalten 
ein Programm, dessen kühner Optimismus sich zwar de facto er­
füllt hat, aber selbst heute nur von einem beklagenswert kleinen 
Kreis in seiner Tragweite erkannt wird: "Biologie, biologische 
Ergebnisse und Begriffe spielen im gegenwärtigen Geistesleben 
eine außerordentliche Rolle." "Wenn wir die Biologie nach ihrem 
sachlichen und logischen Inhalt sowie nach ihren Methoden prü­
fen, so tritt uns die überraschende Tatsache entgegen, daß sie 
nicht nur verschiedene Prinzipien enthält, die wir in sonstigen 
Naturwissenschaften allein oder wenigstens vorherrschend anzu­
treffen gewohnt sind, sondern auch noch Prinzipien und Metho­
den der Geisteswissenschaften, speziell der Geschichte und Psy­
chologie.'' 

Um eine solche Aufgabe- die Prüfung des logischen Inhaltes 
und der Methoden der Biologie- erfolgreich durchführen zu kön­
nen, muß zur Kenntnis der gegenständlichen Probleme der Bio­
logie eine gründliche Kenntnis der Philosophie hinzukommen: 
Max Hartmann war nicht nur Biologe, sondern auch Philosoph. 
Kein geringerer als Nicolai Hartmann hat zum 70. Geburtstag 
von Max Hartmann seine Verdienste als Philosoph gewürdigt. 
In klarer, jedermann verständlicher Form hat Max Hartmann 
seine Gedanken über das System der Methoden der Biologie aus­
gesprochen und die vorschnellen vitalistischen und mechanisti­
schen Theorien kritisiert. Die Erkenntnistheorie verdankt ihm -
über die Kritik zu weit gehender Theorienbildung hinaus - neue 
Einsichten: "Zwei Dinge sind es, die ihm hierbei gelangen: Das 
eine ist die Formulierung des apriorischen Elements in der Induk­
tion und in der ganzen Erfahrungswissenschaft: das Vorwissen 
um Gesetzmäßigkeit oder Gleichförmigkeit in der Natur. Denn 
dieses allein ermöglicht es, das Resultat des Experimentes, das 
als solches doch nur dem einen Fall entnommen ist, als ein allge­
meines zu verstehen. Das andere aber ist die dem Problemgehalt 
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der organischen Welt gemäße Fassung des Kausalitätsprinzips" 
(Nicolai Hartmann). 

Max Hartmann hat der modernen Biologie das Fundament 
gegeben, auf dem sie heute und in Zukunft bauen kann und 
bauen muß. Er hat - impulsiv und besonnen - die Wissenschaft 
vom Lebendigen aus der Verwirrung befreit, in der sie sich zu Be­
ginn unseres Jahrhunderts befand. 

H ansjochem Autrum 

Alfred Amonn 

1. 6. 1883-2. 11. 1962 

Mit Alfred Amonn verliert die Wirtschaftstheorie einen ihrer 
scharfsinnigsten Denker. Wer dem liebenswürdigen und hilfs­
bereiten alten Herrn in den Jahren nach dem letzten Kriege be­
gegnete, wer mit ihm die harmlosen Freuden dieses Lebens auf 
einer Reise oder beim Wein genießen durfte, der konnte, hätte er 
es nicht als Fachkollege gewußt, weder die logische Präzision 
noch die kritische Neigung vermuten, die Amonn auszeichnete. 
Sein Erstlingswerk war eine Befreiung vom Wust der damaligen 
Begriffsverwirrung, seine letzten Schriften gehaltvoll, gründlich 
und klug; dazwischen spannt sich der Bogen eines fleißigen Ge­
lehrtenlebens abseits von den großen Zentren der nationalökono­
mischen Lehre. 

Amonn ist in Bruneck (Südtirol) geboren, hat in Innsbruck und 
Wien studiertund wurde 1907 zum Dr.jur. etrer. pol. promoviert. 
So lernte er Nationalökonomie in der strengen Schule der Grenz­
nutzier; er blieb ihr auch später treu, aber was davon über die 
Grundlagen hinausging, verwarf er. Über die Stationen Fribourg 
(1910) und Czernowitz (1912) kam er an die deutsche Universität 
m Prag (1920). Es folgten drei Jahre, die er als Gastprofessor in 
Tokio verbrachte (1926-29). Seit 1929 wirkte er in Bern, und 
dort blieb er bis zu seinem Tode. Im Jahre 1953 hat ihn unsere 
Akademie durch die Wahl zum korrespondierenden Mitglied 
geehrt. 
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